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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 13. Juli 1850. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Juli. Das am 2. Juli feſtgeſtellte Proto⸗ 
koll „betreffend die Aufhebung der aus der Waffenſtillſtands-Con⸗ 
vention vom 10. Juli hervorgegangenen Beſatzungs⸗Verhältniſſe 
in den Herzogthümern, deſſen Ratification am 6. d. M. ausge⸗ 
wechſelt worden, lautet nach dem Pr. Staatsanzeiger wie folgt: 

Protokoll zwiſchen Preußen und Dänemark. 

Se. Majeſtät der König von Preußen und Se. Majeſtät 
der König von Dänemark, welche den Frieden zwiſchen dem deut⸗ 
ſchen Bunde und Dänemark durch den heute von Ihren Bevoll⸗ 
mächtigten unterzeichneten Vertrag abgeſchloſſen haben, ſind außer— 
dem über folgende Stipulationen übereingekommen: 2 

Art. J. Unmittelbar nach Auswechſelung der preußiſchen 
und däniſchen Ratification des gegenwärtigen Protokolls wird Se. 

Majeftät der König von Preußen die preußiſchen Truppen voll⸗ 
ſtändig aus den Herzogthümern Schleswig, Holſtein und Lauen⸗ 
burg zurückziehen, welche nach Art. IV. der Waffenſtillſtands⸗ 
Convention vom 10. Juli 1849 in dem ſüdlichen Schleswig ſtehen. 
Die neutralen Truppen, welche ſich nördlich von der Demarca⸗ 
tions⸗Linie befinden, werden Schleswig gleichzeitig mit den preu⸗ 
ßiſchen Truppen verlaſſen. Se. Majeſtät der König verpflichtet 
Sich, den militairiſchen Maßregeln kein Hinderniß in den Weg 
zu legen, welche nach der Räumung des Herzogthums Schles— 
wig von der däniſchen Regierung in dieſem Herzogthume ergrif- 

fen werden möchten. Ehe die preußiſchen Truppen ihren Rück⸗ 

zug aus dem Herzogthum Schleswig bewerkſtelligt haben, wird 

Dänemark keine Streitkräfte auf den Continent dieſes Herzogthums 
rücken laſſen, es ſei denn, daß die holſteiniſchen Truppen denſel⸗ 
ben betreten. Auf alle Du werden die däniſchen Truppen die 
Demarcationslinie nicht eher überſchreiten dürfen, bevor die preu⸗ 
ßiſchen Truppen nach Maßgabe des folgenden Artikels Schleswig 

nicht vollſtändig geräumt haben. 

n Art. II. Eilf Tage nach Austauſch der reußi en und 
däniſchen Ratification des gegenwärtigen Protokolls follen die 
preußiſchen Truppen die Grenze überſchritten haben, welche Schles⸗ 
wig von Holſtein trennt. Eilf Tage nach dieſem letzteren Ter⸗ 
mine ſollen ſie die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg verlaſ— 
en haben. 

Bl Art. III. Die hohen Contrahenten verpflichten ſich, vor⸗ 
liegendes Protokoll zu ratifieiren und die Ratificationen in Berlin 

auswechſeln zu laſſen, in dem Zeitraume von acht Tagen oder, 
wenn möglich, früher. 5 

Geſchehen Berlin, den zweiten Juli achtzehnhundertundfunfzig. 
(gez.) Weſtmorland. (J. S.) (gez.) Ufedom. (I. S.) 
(gez.) F. von Pechlin. (1. 8.) (gez.) Reedtz. (I. S.) 
(gez.) A. W. Scheel. (1. 8.) 

Berlin, 9. Juli. Der Friedenstraetat iſt, dem Ver⸗ 
nehmen nach, an die Bundescommiſſion zur Ratifieation gelangt. 
Ueber die Zuſtimmung dieſer Behörde verlautet jedoch noch nichts. 
Inzwiſchen ſoll Herr v. Harbou, der ſeit einiger Zeit hier ver⸗ 

weilte, geſtern Abend abgereiſt fein, um an den Höfen von 

armſtadt, Karlsruhe, Stuttgart und München der Ratifieation 
ah en, Das Urtheil über den Friedensſchluß verwan⸗ 

18 ich hier in ſchwere Anklage gegen die unionsfeindlichen Nez 
ſtändnden „ welche allein Preußen der Ulebermacht zwingender Um⸗ 

5 bände preisgegeben. Vielleicht erwacht jetzt das Bewußtſein des 
eutſchen Volkes in voller Kraft, nachdem ſich gezeigt hat, daß 


Wiener Hof für ſeine rechtmäßige Erbfolge zu intereſſiren ſucht, 


der redlichſte Wille Preußens nicht ausreichte, inneren und äuße⸗ 
ren Feinden von Deutſchlands Einheit und Macht gleichzeitig die 
Stirn zu bieten. 5 [Köln. Z.] 
Der vom Kaiſer von Rußland zum Thronfolger in 
Dänemark vorgeſchlagene und ſehr begünſtigte Prinz Peter 
von Oldenburg iſt ruſſiſcher General der Infanterie und Präſi⸗ 
dent des Departements für die kirchlichen Angelegenheiten im 
Reichsrathe. Wie Prinz Friedrich von Heſſen ſeinerſeits den 


ſo wünſcht Prinz Peter die Widerſprüche der Agnaten durch 
Unterhandlungen zu beſeitigen. Beide Fürſten ſind mit dem 
ruſſiſchen Hofe verſchwägert. 

Berlin, 10. Juli. Im Juſtizminiſterium iſt der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über das Recht der Eltern zur Beſtimmung 
wegen des Religionsunterrichts der Kinder ausgearbeitet. Der⸗ 
ſelbe beſtimmt im Weſentlichen, daß bis zum zurückgelegten 14. 
Lebensjahre des Kindes der eheliche Vater, und nach deſſen Tode 
die Mutter, bei unehelichen Kindern die Mutter allein das Recht 
jener Beſtimmung habe und daſſelbe weder durch Vertrag oder 
ſonſt aufgehoben oder beſchränkt werden könne. Nach dem Tode 
der Eltern geht dieſes Recht auf das Vormundſchaftsgericht oder 
den Familienrath, nach Anhörung des Vormundes, über, und 
5 5 die Erziehung in dem Glaubensbekenntniß des Vaters als 


egel gelten. Bei Scheidungen bleibt das Beſtimmungsrecht dem 


ſchuldloſen Theile, bei anderen Ausſchließungen des Erziehungs⸗ 
rechts der Vormundſchaftsbehörde. Nach dem 14. Lebensjahre 
hängt das Glaubensbekenntniß von der freien Selbſtbeſtimmung 
des Kindes ab. C. C. 
Berlin, 11. Juli. Das Großherzogthum Heſſen iſt 
nunmehr definitiv aus der Union en „hund es wird nur 
bedauert, daß damit auch deſſen Bevollmächtigter, der Freiherr 
v. Lepel, ein Mann von ausgezeichneter Rechtskenntniß, 
dem proviſoriſchen Fürſten⸗Collegium ausſcheidet. 
Berlin, 11. Juli. Die von der A. Allg. Ztg. mit der 
Veröffentlichung des Londoner Protokoll⸗Entwurfs vom 2. Juni 
1850 in Verbindung gebrachte Behauptung, daß der Königlich 
Preußiſche Geſandte Ritter Bunſen an Nen Protokolle Theil 
genommen habe, iſt eine Unwahrheit. Eben ſo unwahr iſt es, 
daß von keinem der Vertreter der beiden deutſchen Großmächte 
eine Remonſtration angezeigt ſei, und daß keiner von ihnen eine 
Einwendung gegen jenes Protokoll zu machen gehabt hätte. Von 
Seiten des gr 17 1 5 iſt Be gleich auf die erſte Nach⸗ 
richt von der Intention der Großmächte eine Remonſtratior ; 
Derselbe bat Aberhies, als ihm die Ionen 
den beiden Conferenzen zu betheiligen „namentlich der Conferenz 
beizuwohnen, in welcher die officielle Mittheilung des ohne 198 75 
land entſtandenen Protokoll⸗Entwurfs ftattfinden ſollte, dieſe Be⸗ 
theiligung entſchieden abgelehnt, weil er es mit der Würde des 
Repräſentanten einer deutſchen Macht nicht vereinbar hielt, in 
formeller Weiſe Kenntniß von einem Aetenftii zu nehmen, wel⸗ 
ches von der Abſicht zeugte, willkürlich über unzweifelhafte deutſche 
Rechte zu entſcheiden. Derſelbe hat zugleich in zwei Noten an 
Lord Palmerſton vom 4. 
| Denkſchriften begleitet waren, auseinandergeſetzt, daß der Pro⸗ 
tofoll= Entwurf ungerecht und illegal ſei, weil er eine diploma⸗ 
| tifche Idee ſanctionire, welche ſich auf keinen europkifchen Trac 
tat und keinen legalen Act ſtütze, die Idee nämlich von einer 
Juiegeit der däniſchen Monarchie mit Inbegriff von Holſtein 
* 4 * 7 3 8 


aus 


ufforderung zuging, ſich an 


und 5. Juli, die von ausführlichen 
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u Lauenburg, die eine ſelbſtändige ſtaatsrechtliche Stellung 
aben. 


Das bairiſche Miniſterium des Krieges verringert 
die Effectivſtärke al Armee. “ 


Sachſen. Das Miniſterium des Innern hat eine Ver⸗ 
Aan das Verbot der Arbeitervereine betreffend, er⸗ 
laſſen. 
Dresden, 9. Jull. Heute Vormittag fand die Weihe 
des Denkmals ſtatt, welches auf dem Neuſtädter Kirchhofe den 
im Mai gefallenen preußiſchen und ſächſiſchen Kriegern von ihren 
Cameraden errichtet worden iſt. 8 iſt ein einfacher Obelisk 
us Porphyr, der auf ſeinen 4 Seiten die Namen der 36 Ge⸗ 
Nuunen und unten am Würfel die Worte enthält: „Vereint und 
treu bis in den Tod bei gutem Kampf für König und Geſetz.“ 
Der König und die Prinzen, ſowie eine Deputation des Alexan⸗ 
der⸗Regiments wohnten der Einweihung bei. 
Leipzig, 10. Juli. Der hier beſtehende Verein zur Feier 

* des 19. Oetober hatte ſchon vor mehren Jahren den Beſchluß 

gefaßt. in der Nähe der Dörfer Wachau und Möckern, wo in 
der Völkerſchlacht bei Leipzig der Hauptkampf ſtattgefunden, Denk⸗ 
ſteine zu N Die Herſtellung eines auf einem Unterbau und 
zwei Stufen ruhenden oblongen Sandſteinwürfels, deſſen obere 

Seite einen Spitzquader bildet, iſt geſchehen, und nunmehr das 

- Maonument errichtet, in deſſen Unterbau eine Pergamentſchrift 
folgenden Inhalts eingelegt iſt: 

_ Zum Denkmal des glorreichen Sieges, den Preußens begeiſterte Helden⸗ 
ſcharen des ſchleſiſchen Heeres unter Anführung des greiſen ritterlichen Blücher 
mit Vork, Sacken und Langeron am 16. 
145 aus durch Erftürmung einer feindlichen Batterie von 50 Kanonen mit 

ott für König und Vaterland errungen, ward am 3. Juni 1850 dieſer Denk⸗ 
“Rein errichtet von dem Verein zur Beier des 19. October in Leipzig. 
Die ſüdweſtliche Seite des Steins trägt die einfache In⸗ 
ſchrift: „Am 16. Oct. 1813“, auf der nordöſtlichen Seite wurde 
„Galater 1, 5“ eingegraben. 


. 


wird nicht vor dem 1. Aug. in Arbeit genommen werden, damit 


thümer in gleichem Sinne entgegengelommen und alle Conceſſionen gemacht 
werden möchten, welche mit den Intereſſen und Rechten des Landes nur ir⸗ 
gend vereinbar find. Die Königl. Regierung erinnert wiederholt daran, wie 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache auch in dem Sinne eine deutſche iſt, daß die⸗ 
jenigen, welchen ihre Führung jetzt und ſt obliegen wird, der Pflichten ein⸗ 
edenk ſein müſſen, die ihnen gegen die Wohlfahrt und die innere wie äußere 
Ruhe Deutſchlands obliegen. Die Königl. Regierung zweifelt nicht, daß die 
nr Statthalterſchaft dieſen Standpunkt vor Allem im Auge behalten 
erde. 


Schleswig. Die Fregatte „Gefion“ bleibt Eigent 
des deutſchen RAR nn ee 
Kiel, 10. Juli. Aus dem Departement des In⸗ 
nern ſind folgende Erlaſſe veröffentlicht worden, von denen der 
eine den Ausbruch der Feindſeligkeiten erwarten läßt, der andere 
dagegen allen etwanigen Beſchuldigungen über fremde Wühler 
und zuſammengelaufenes Geſindel, die ſich in den Herzogthümern 
aufhalten, eutgegentritt: B 
1) „Da zufolge eines von der Königl. Preußiſchen Re⸗ 
gierung mit der Königl. Däniſchen Regierung abgeſchloſſenen 
unterm 6. d. M. ratificirten Protokolls den Dänen verſtattet if, 
mit dem 17. d. Mts. die Feindſeligkeiten wider Schleswig zu 
beginnen, ſo werden die Obrigkeiten in den an den Küſten und 
Flüſſen der Herzogthümer belegenen Orten aufgefordert, die Han⸗ 
del und Schifffahrt treibenden Bewohner der gedachten Orte hier⸗ 
on er u (een „agent 5 „ fo weit thunlich, recht⸗ 
er See befindlichen Schi 
in Sicherheit bringen können.“ ee 
2) „Da es zur Kunde des Departements des Innern ge⸗ 
kommen, daß eine große Anzahl fremder, politiſch verdächtiger 


Oct. 1813 bier vom Fuß der Anz Perſönlichkeiten gegenwärtig in den Herzogthümern ihren Aufent⸗ 


haltsort genommen hat, die Lage des Landes aber je 

der Sffentlichen Ku 5 . 
werden ſämmtliche Polizeibehörden hierdurch beauftragt, alle aus 
der hieſigen Armee ausgetretenen, ſowie diejenigen Ausländer 
welche ſich nicht über den Zweck ihres Aufenthalts und die ihnen 


Das Denkmal, welches bei Wachau errichtet werden ſoll, zu Gebote ſtehenden Subſiſtenzmittel vollſtändig genügend aus⸗ 


weiſen können, ſofort mittelſt Zwangspaſſes über die Grenze zu 


etwauige beſondere Wünſche der Vereinsmitglieder in Bezug auf dirigiren.“ 


die Ausführung noch berückſichtigt werden können. 


* Schleswig⸗Holſtein. Der Preuß. Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten v. Kn hat der Statthalterſchaft die 

* rieden str actate mit folgendem Begleitſchreiben, d. d. Berlin, 

8. Juli, übergeben: RN * f 

Der 5 — 1. Statthalterſchaft or ſich die Königl. Regierung erge⸗ 

ae ur Kenntniß zu bringen, daß der Friede zwiſchen Dänemark und Preu⸗ 

en, ens des Deutſchen Bundes, hierſelbſt am 2. Juli unterzeichnet wor⸗ 
den iſt. Der Unterzeichnete legt zugleich die Abſchrift der vornehmſten Acten⸗ 

ſtücke bei, nämlich: 1) des Friedens tractats zwiſchen 

land vom 2. Juli, 2) eines Protokolls zwiſchen reußen und Dänemark von 

demſelben Tage, welches tranſitoriſche Beſtimmungen über die preußiſchen 

Truppenbewegungen ꝛc. enthält, 3) einer den deutſchen Regierungen bei Ueber⸗ 
reichung des e ob. Sint Denkſchrift, Erläuterungen des Frie⸗ 

dens enthaltend. Die Ho löbl. Statthalterſchaft wird aus dieſen Documen⸗ 

deen gefä 5 in welchem Sinne die Königl. Regierung 
den abgeſchloſſen hat und wie fie deſſen Beſtimmungen von Deu 
von den Herzogthülmern betrachtet zu fehen wünſcht. Die Fragen, welche den 

Krieg zwiſchen Dänemark und Deutſchland veranlaßt haben , werden allerdings 

durch den Frieden nicht erledigt, ſie bleiben offen und einer directen Er⸗ 

ledigung zwiſchen den Her, ogthümern und Dänemark vorder⸗ 

and, und wenn der Deutſche Bund nicht anders beſchließt, 

überlafſen. Da anf den Grund der Friedenspräliminarien zu keiner über⸗ 

N einſtimmenden Auffaſſung und zu keinen Beſtimmungen über die Verhältniſſe 
der Herzogthümer zu gelangen war, welche von beiden Seiten als die Grund⸗ 

lage eines dauernden Zuſtandes hätten angeſehen und daher dem Deutſchen 

Bunde von der Königl. Regierung vorgelegt werden können: ſo hat die letz⸗ 

tere darauf verzichten nüſſen, auf jener Baſis eine definitive Erledigung der 


ſchwebenden Fragen zu erreichen, und es bot ſich im Intereſſe des Friedens 


nur derjenige Ausweg dar, welcher jetzt eingeſchlagen worden iſt. Nach der 
großen Abneigung zu urtheilen, welche die öffentliche Stimme in den Herzog⸗ 

thümern gegen die Beſtimmungen der Präliminarien an den Tag gelegt hat, 

ſoollte der 160 einfache Friede, der keinem Landesrechte präjudiehrt, willtem⸗ 
men fein. Die Statthalterſchaft ſelbſt hat der Königl. Regierung wiederholt 

dieſe Stimmung der Herzogthümer und den dringenden Wunſch derſelben, ſich 
tkeeinen neuen Rechtszuſtand auferlegt zu feben, ausgesprochen. Die Königl. 

Regierung hat unter den Motiven ihres Verfahrens auch dieſen Wunſch um 


fo weniger unberückſichtigt laſſen können, je lebendigern Antheil fie an dem 


Schlckſal der Herzogt mer und an einer dauernden, ihrem wahren Intereſſe 
entſprechenden Befriedigung derſelben nimmt. Wiewol daher der Standpunkt 
der Präliminarien un europäiſcher Beziehung für Preußen und Deutſchland 
unverkennbare Vorzüge darbot, ſo hat doch Preußen nicht auf der Durchfüh⸗ 
rung deſſelben beharren wollen, und ſich darauf beſchränkt, dem Rechte des 
Landes Pee wie dem des deutſchen Bundes etwas zu vergeben, auch die 
Tompetenz des letztern in jeder Hinſicht und zu jeder Zeit vorzubehalten. Die 
Königl. Regierung hofft, daß dieſe Handlungsweiſe von den Herzogthümern 
in ihrem rechten Lichte betrachtet werden wird. Die Königl. Regierung giebt 
ochlöbl. Statthalterſchaft gern ihre Anerkennung über die verſöhnliche 

1 e zu erkennen, in welcher die letzte Sendung der Vertrauensmänner nach 
aeg eee und geleitet worden iſt. Jetzt werden von Kopen⸗ 

bagen aus Schritte der Verſöhnung den . gegenüber geſchehen. 
Königl ung erfucht die Hochlöbl. Statthalterſchaft, aus allen ib⸗ 


. 5 


Die Re Sch \ 
ren Kräften dahin zu wirken, daß dieſen tten von, @citen Er Herzeg 


„Welche Motive dieſen argen 


Flensburg. Die ruſſiſche Flotte wird an der 
ſchleswigſchen Küfte Station nehmen und die Landesver⸗ 
waltung weiſt die Einwohner an, ſelbige mit guten und flinken 
Lootſen zu verſehen. Man muß in den ſauren Apfel beißen. — 
Die Dänen haben Fahnen mit den ruſſiſchen Farben anfertigen 
laſſen, um die Schleswig⸗Holſteiner zu erſchrecken! E 


Oeſterreichiſche Länder. 


e Wien, 9. Juli. Die amtliche „Wiener Zeitung“ | 
Dänemark und Deutſch⸗ heute an der Spitze ihres Blattes 15 folgenden Aalen 28 


Ueber allerunterthänigſten Antrag des Miniſteriums 
Se. Majeſtät mittelſt allerhöchſter Ent es N 
der Seren e den Daynanı ber Stufe als Becht 
haber der III. Armee und der, in Anbetracht des gegenwärtig im 


den Frie⸗ Königreiche Ungarn beſtehenden Ausna 
tſchland wie bundenen Vollmachten eg entheben — A want zun 


ht. 
Mit dieſer Verfügung hat ſich die Scene in! ötz⸗ 
lich verändert, der Held, der in = großarti, age plöke 
die Weltgeſchichte noch wenige gefehen, die 9 ef elt, 
wird plötzlich vom Schauplatze abberufen, die Bühne bleibt einen 
Augenblick leer und wir ſehen mit Spannung den Dingen ent⸗ 
gegen, die da kommen ſollen. Wer in dieſem Momente hinter 
die Couliſſen blicken könnte! .... Wir gehören nicht zu den 
Eingeweihten, und die nächſte Zukunft ſteht, in dichten Schleier 
verhüllt, vor uns, — nur die Vergangenheit liegt offen da, und 
ihre Bilder ziehen jetzt lebhafter denn je an unſerem Auge vor⸗ 
über. Es müſſen große, gewichtige Gründe ſein, welche den 
| Entſchluß zur Reife brachten, den Mann, der beinahe ein Jahr 
bindurch mit der ausgedehnteſten Vollmacht als unumſchränkter 

Herr über Leben und Tod in dem größten Kronlande der Mo⸗ 
narchie wirkte, ſo plötzlich, und ohne die geringſte Aeußerung 
der Zufriedenheit von ſeinem Poſten abzubernfen. 

Durch eine ſonderbare Verbindung der Ideen erinnern 
wir uns jetzt ganz unwillkürlich an die dürren Worte, mit denen 
| feiner Zeit der Erlaß des Miniſteriums in Betreff der Junden⸗ 

contribution in Ungarn kundgegeben wurde, an die ſpäte und 

trockene Bekanntmachung der von Sr. Majeſtät den penſ. k. k. 
Offizieren gewährten Anmeftie, an all' die Gerüchte von einer 
bevorſtehenden Abdankung des Feldzeugmeiſters Haynau, und 
wenn wir ſchon damals ahnen mußten, daß das freundſchaftliche 
Einvernehmen zwiſchen dem Miniſterium und dem Armee-Com⸗ 
mandanten in Ungarn einen harten Stoß erlitten und daß die 
Anſichten Beider immer weiter auseinandergehen, fo erſcheint dieſe 
Ahnung durch dieſes neueſte Ereigniß als vollkommen gegründet. 

Riß herbeigeführt, — das gehört 


als beſonders gefährlich erſcheinen läßt, 10 
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ier nicht zur Sache; in der Natur eines conſtitutionellen Mint⸗ 
ſteriums liegt auch das Recht begründet, Executivorgane zu beſei⸗ 
tigen, die ſeinen Intentionen zuwiderhandeln und eine Vollmacht 
aufzuheben, die, im Drange des Augenblicks ertheilt, neben der 
verantwortlichen Regierung auch noch eine unverantwortliche ein⸗ 
ſetzt. Es iſt bereits das zweite Mal, daß eine ſolche, mit dem 
Conſtitutionalismus ſo wenig vereinbare Bevollmächtigung, nach⸗ 
gerade herbe Früchte trägt; wir hoffen, es werde das letzte 
Mal ſein! n 
Es wird ſich in den nächſten Tagen entſcheiden, an wen 

nun die oberſte Gewalt in Ungarn übergeht und ob die Abberu⸗ 
fung des Feldzeugmeiſters Haynau mehr als einen bloßen Per⸗ 
ſonenwechſel zur Folge hat. Es könnte jetzt ein großer Schritt 
eſchehen, um Ungarn über ſeine Zukunft zu beruhigen; es wird 
ich wohl recht bald zeigen, ob die Regierung dieſe günſtige Ge⸗ 
legenheit, die gewiß nicht alle Tage wiederkehrt, zu benützen 
ewillt ſei! 

f dien. Haynau. Der ehemalige allmächtige Haynau 
iſt nicht blos ſeiner Aemter enthoben, er iſt auch plötzlich pen⸗ 
ſionirt worden! Welcher Wechſel des Schickſals! Die Urſache 
ſeiner Abſetzung iſt, daß er nicht blos den Henkerknecht ſpielen, 
ſondern auch das ſchöne Recht der Gnade ausüben wollte. Dies 
letzte Recht will aber die Krone allein ausüben, um ſich die An— 
hänglichkeit des Volkes zu ſichern, darum mußte Haynau von der 
höchſten Thätigkeit zur tiefften Ruhe hinabſteigen! 

Der Kaiſer Franz Joſeph hat 109 Ungarn neuerdings 


begnadigt. 
2 den erſten Theil des erſten Artikels vom Preßgeſetz, die 

autionsbeſtimmung, angenommen. Die geſammte Oppo⸗ 
ſition über 200 Abgeordnete proteſtiren gegen eine Aeußerung des 
Juſtiz-Miniſters, welche derſelbe über die Februarrevolution 


gethan. 


Frankreich. 
Paris, 9. Juli. In der heutigen Sitzung Be die Le⸗ 


Die deutſche Flotte. 
(Schluß.) 

3. Das dritte Schiff iſt der „Erzherzog Johann“, 
welcher nach feinem Unglück an der holländiſchen Küſte (bei Ter⸗ 
ſchelling) nach mehr als 12 monatlicher Arbeit jetzt wieder ſeefähig 
iſt, und 2 Stück 84 Pfünder nebſt 4 Stück 68 Pfündern tragen 

Pad. a Größe und Bauart gleicht er vollkommen dem „Bar⸗ 
aroſſa.“ | 

4. Der „Ernſt August“, das im Range vierte Schiff, 
iſt etwas kleiner, hat eine Maſchine von 400 Pferdekraft und 6 
Kanonen, 2 lange 68 Pfünder und 4 kurze 68 Pfünder. Sach⸗ 
kenner behaupten, daß er in Bezug auf die Bauart das vorzüg⸗ 
lichſte Schiff der e ei, 

5. u. 6. Der „Großherzog von Oldenburg“ und 
die „Stadt Frankfurt“ ſind große auf engliſchen Kriegs⸗ 
werften erbaute Dampf⸗Corvetten von 250 Pferdekraft, zu deren 
Bemannung 150 Mann Beſatzung an Bord nothwendig wären. 
Jetzt beläuft ſich die Mannſchaft auf 70 — 80 Köpfe. 
Außer dieſen ſechs bann 4 l auA erüſteten Kriegsdampf⸗ 

iffen liegen bei Bremerhafen theils auf der Weſer, theils in 
der Geſte noch die drei Kriegsdampfer „Stadt Hamburg“ 
„Bremen“ und „Lübeck“, von denen jeder 220 Pferdekraft 
beſitzt und einen großen Sk pfündigen Paixhans, einen 32⸗ 
Pfünder und zwei 18 Pfünder an Bord. Auch dieſe Schiffe 

nd in England gebaut und nach den neueſten Muſtern engliſcher 
Kriegsſchiffe eingerichtet. Beſonders find die Maſchinen ſehr come 
pendibs / nehmen wenig Raum ein, und haben ſchon dadurch 
eine größere Sicherheit gegen Beſchädigung oder Vernichtung. 
Warum man dieſe Schiffe übrigens nicht auf deutſchen Werften 
bauen ließ, iſt mir um ſo mehr ein Räthſel, als Aan in 
den Werften der Nordſee Schiffe um 40 — 50% billiger gebaut 
werden können, als in England. 

Da ſowohl die Eigenthümlichkeiten der deutſchen Nordſee— 
küſte, als auch die ganze Kong, welche ſeit Anwendung der 
Dampfkraft für große Kriegsſchiffe bedingt war, es mit ſich brach⸗ 

ten, daß man zuerſt eine Dampfflottille ſchuf, ſo iſt für größere 
Segelſchiffe noch ſehr wenig gethan worden. Die Brenerhafener 
Flottille zählt neben den genannten neun Dampfſchiffen nur ein 
ſegelndes Kriegsfahrzeug, die „De utſchland , welche 12 Stück 
32 Pfünder und 20 Stück kurze 18 Pfünder trägt, und alſo Fre⸗ 

urang hat. Außerdem liegen in Vegeſack noch 26 Kanonen⸗ 
Boote, von denen jedes einen 34 Pfünder und einen 32 Pfün⸗ 
der trägt. Die Mannſchaft aller Schiffe zuſammengenommen, 
nebſt den Marinefoldaten und dem ziemlich zahlreichen Beamten⸗ 
perſonal beläuft ſich auf 900 — 1000 Köpfe. Der monatliche 
oſtenaufwand für Sold, Verpflegung u. ſ. w. beträgt durch⸗ 


ſchnittlich zwiſchen 24 — 36,000 Thlr. 
iſt, wenn on kein engliſcher, 
Lieutenant J. Kl., welcher ein Commando hat, erhält monat⸗ 
lich 130 Thlr., fonft 116 Thlr. 20 Sgr.; ein Liutenant II. Kl. 
58 Thlr. und ein Lieutenant III. Kl. 50 Thlr. monatlich. 
Vergleicht man die Stärke dieſer Flottille mit der Stärke 
der däniſchen Flotte und bringt dabei in Anſchlag, 1) daß er⸗ 
ſtere viel raſcher auf einen Punkt concentrirt werden kann, als 
letztere; 2) daß die Dänen verhältnißmäßig wenig Kriegsdampf⸗ 
ſchiffe beſitzen; 3) daß fie ihre Flotte ſtets in mehre Meere ver⸗ 
theilen müſſen: ſo wäre, ohne manche andere Vortheile zu berück⸗ 
ſichtigen, ein Kampf zur See mit Dänemark keineswegs ohne 
Chancen für Deutſchland. Die ganze däniſche Flotte nämlich 
beſteht nur aus 4 Linienſchiffen zu 81 und 1 zu 66 Kanonen, 
aus 2 Fregatten zu 48, 3 zu 46 und 2 zu 40 Kanonen; aus 
4 Korvetten zu 26 und einer zu 20 Kanonen; aus 2 Briggs 
zu 16 und 2 zu 12 Geſchützen, zuſammen 884 Geſchütze. Hier⸗ 
von kann aber ſelbſt mit dem Aufgebot aller Kräfte kaum die 
Hälfte der deutſchen Flottille in einer Seeſchlacht entgegen geſtellt 
werden, und hätte dieſe gegen die allerdings zahlreicheren Geſchütze 
der Dänen den Vortheil einer ſchnelleren Bewegung, einer gleich⸗ 
zeitigen Verwendung aller ihrer Kanonen, und vor Allem den 
unberechenbaren Vortheil, viel größere und daher weiter tragende 
ir verwenden zu können. 
ber ein Umſtand paralyſirt alle Thätigkeit und alle Kraft 
der jungen deutſchen Seemacht: der Commodore derſelben weiß 
nicht, wer und wo ſein Herr iſt; er weiß nicht, ob er ſeine 
Blicke nach Berlin, Wien oder Frankfurt wenden foll, um der 
Befehle ſeines Meiſters gewärtig zu ſein. Das Deutſchland, 
welches die Flotte geſchaffen, exiſtirt nicht mehr; die Frankfurter 
Nationalverſammlung, welche der deutſchen Flotte das 255 
ab, iſt nicht mehr, und die Beſtimmungen, welche ſie getroffen, 
1 keine Anerkennung; die alte deutſche Bundes verſamm⸗ 
ung, welche Defterreih in der Eſchenheimer Gaſſe aus ihrem 
Grabe wieder aufgrub, will trotz aller Bemühungen nicht wieder 
lebendig werden — weder der Verwaltungsrath der Union, 
noch das Plenum können rechtskräftigen Anſpruch auf das koſt⸗ 
bare Beſitzthum erheben — und ſo ſehen wir das in der Welt⸗ 
Saile gewiß einzige Schauſpiel — eine wohlausgerüſtete 
lottille, welche eigentlich Niemanden angehört, als einem ima⸗ 
ginairen Weſen, dem vereinigten Geſammtideutſchland. Zwar 
exiſtirt noch in Frankfurt die alte Marine-Commiſſion, 
worin der „berühmte“ Jordan ſitzt, welcher auf den Gewäſſern 
der Spree und des Tegeler See's ſich die nöthige Seekunde er⸗ 
worben zu haben ſcheint; aber dieſe Commiſſion, ein armſeliger 
Reſt aus den Frankfurter Schöpfungen des Jahres 1848, hat 
weder Macht noch Mittel, und weiß ſelbſt nicht, ob ſie öſter⸗ 
reichiſch oder preußiſch, oder abwechſelnd dieſes und jenes ſein 
„da ihre Mittel es ihr nicht erlauben, deutſch zu 
ſein. Fragt man aber, wovon denn eigentlich die Flotte mit 
ihren Marine⸗Räthen, ihrem Commodore, ihren Offizieren und 
ihrer Mannſchaft lebt, und woher ſie ihr tägliches Brod nimmt, 
welches für den Monat die nicht unbedeutende Summe von 
30 — 40,000 Thaler koſtet, jo lautet die Antwort: ages von 
der Gnade, am meiſten aber von der Eiferſucht Oeſterreich's und 
Preußen's. Dieſe beiden Staaten haben bisher faſt allein das 
5 15 die Ausr Dh nöthige Geld (Preußen allein über 
Millionen Thlr.) hergegeben; beide können eine Flotte gebrau⸗ 
chen, und Jeder derſelben möchte deshalb die letzte Errungen⸗ 
ſchaft ſich aneignen. Deshalb liebäugeln beide mit der Frankfu = 
ter Marine-Commiſſion und dem Herrn Commodore, und dieſe 
laſſen ſich und die Ihrigen im eigentlichen Sinne des Wortes 
von der Eiferſucht unterhalten. Bleibt Preußen zu lange mit 
ſeinen Zahlungen im Rückſtande, ſo geht das Gerücht duch Bi 1 
Zeitung, die Weſerflotte werde zum adrigtiſchen Meggen 
d. i., öſterreichiſch werden; ſendet Oeſterreich nach vielem 
Mahnen kein Geld, ſo droht man damit „ſich ganz 7 5 
5 ergeben, und der Herr Finanzminiſter Kraus erhält den Be⸗ 
fehl, für einige hunderttauſend Gulden Staatsobligationen in 
Amſterdam zu verkaufen, um Silber für die deutſche Flotte zu 
ſchaffen; denn dieſe läßt ſich, trotz ihrer ſonſtigen myſtiſchen 
Eigenſchaften, nicht mit Banknoten ernähren. N 


— 


Der Sold der Offiziere 
doch ein ziemlich guter: ein 
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Lauſitzer Nachrichten. 1 


Görlitz, 3. Juli. Der Verein für die kirchlichen Angelegenbeſten der 
evangeliſchen Gemeinden der Preuß. Oberlauſitz, der ſich ber. ie wegen 
Evamgelifiher Verein nennt, hat in feiner Geſchäfts-Ordnung feſt⸗ 


EB. 


geſtellt, daß jede feiner Verſammlungen mit Geſang, Gebet und einer kurzen 

erbaulichen Anſprache beginnen ſoll. Demgemäß wurde die heutige Sitzung 

mit einer ſolchen Anſprache eingeleitet. Sie wies auf Chriſtum, als auf den 

Grund hin, auf dem wir uns zu einer lebendigen Behaufung Gottes im Geiſt 

zu erbauen hätten, und zog einige Schlüſſe aus feiner Erklärung Matth. 10, 32: 

„Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will ich auch bekennen vor meinem 

himmlischen Vater.“ Das Bekennen Chriſti ſoll der ungezwungene, reine und 

volle Ausdruck oder die freie Selbſtoffenbarung der chriſtlichen Ueberzeugung 
und Geſinnung, kein Lippendienſt und Formelkram ſein. Um Chriſtum aber 
ſo zu bekennen, müſſen wir ihn in uns haben, als die perſönlich gewordene 

Wahrheit und das Leben der Religion, als Gott in uns. Das iſt keine Auf⸗ 

hebung unſrer eigenſten Perſönlichkeit, das iſt vielmehr ihre Erlöſung, Ver⸗ 

edelung und Vollendung. Und um Chriſtum zu haben, muß er uns vermit⸗ 
telt werden, und er wird es durch die Schrift, durch Wiſſenſchaft und Kunſt, 

Kirche und Kultus, durch die geſammte geſchichtliche Entwickelung des chriſt⸗ 

lichen Geiſtes und deren Erzeugniſſe. Was und wie dieſe Vermittelung gerade 

auf uns wirke, ſteht eben ſo wenig in unſrer Macht, als Geburt und Er⸗ 
ziehung, aber nach Art und Grad unſres innern Wachsthums werden wir 
fähig, ſelbſt zu unterſcheiden, zu urtheilen, zu erwählen und ſelbſtändig zur 

Einheit des Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes Gottes hinan zu ſtre⸗ 
ben, um ein vollkommener Mann zu werden in ihm. Dies Ziel hat auch 
der Verein zu verfolgen und deswegen wirke er an ſeinem Theile dahin, daß 
die evangeliſche Kirchenverfaſſung der wahre und lebendige Ausdruck des Glau⸗ 
bens werde: Einer iſt unſer Vater, der im Himmel; Einer iſt unſer Meiſter, 
Chriſtus; wir aber ſind alle Brüder. Matth. 23, 8. 9., c. 28, 19. 20. 

Be Demnächſt fand die Aufnahme neuer Mitglieder ſtatt. Die Frage, ob 
der Verein ſich mit andern verwandten Vereinen in Verbindung zu ſetzen habe, 
wurde auf die nächſte Tagesordnung verwieſen. Die Statuten ſollen für die 
Vereinsmitglieder gedruckt werden. Der Bericht über die Kirchen-Presbyterien 
beginnt mit einer gediegenen geſchichtlichen und kirchenrechtlichen Einleitung, 
in welcher dargethan wird, daß die evangeliſche Kirche an dem Punkte ange⸗ 
langt ſei, wo ſie ihr urſprüngliches, durch die Reformation ihr nicht voll⸗ 
ſtändig zurückgegebenes Recht der Selbſtändigkeit an ſich zu nehmen und in 
der Presbyterial⸗ und Synodal⸗Verfaſſung zu verwirklichen habe. Der Be⸗ 
richterſtatter entwirft ein treffendes Bild apoſtoliſcher Gemeinde-Verfaſſung, er⸗ 
klärt aber deren unbedingte Anwendung auf die Gegenwart für unmög⸗ 
lich, womit die Anweſenden einverſtanden ſind. Als den Geſchäftskreis der 
Presbyterien bezeichnet er, wiewohl in anderer als hier angegebener Ordnung: 
1) die rechtliche Vertretung der Kirchgemeinde, 2) die Vermögens⸗Verwaltung, 
3) die Armenpflege, 4) die Aufrechterhaltung der Ordnung beim Gottesdienſte, 
5) die Einwirkung auf das chriſtliche Leben durch Lehre, Ermahnung, Bei⸗ 
ſpiel, Beauffichtigung und Zucht, und 6) die Ueberwachung der Schule. 
Ueber die beiden erſten Punkte keine Verſchiedenheit der Anſicht und ſie ſind 
wohl überhaupt als allgemein anerkannt zu betrachten. Der dritte dagegen 
wird lebhaft discutirt, bis ſich als vorherrſchende ut herausſtellt, 

daß die den Communen als geſetzliche Pflicht obliegende Armenpflege auch 
lediglich von ihnen zu verwalten ſei, außer derſelben aber die allgemein menſch⸗ 
liche, die Privat⸗, die Vereins- und folglich Su die kirchliche 3 
keit noch hinlänglich Raum und Berechtigung habe, und es vornämlich die 
Aufgabe der Kirche bleiben müſſe, nach allen Richtungen hin den Geiſt zu 
verbreiten, welcher lehrt, erweckt und treibt in Weisheit, Liebe und wahrem 
Segen, fowohl zu geben als zu empfangen. Dem vierten Punkte wurde 
hinzugefügt, daß dem Presbyterium als der Repräſentation der Kirchgemeinde 
die Vetheiligung an der Kirchenordnung und den gottes dienſtlichen Einrichtun⸗ 
gen gebübre, wobei es jedoch den Zuſammenhang und die weſentliche Ueber⸗ 
einſtimmung mit der gemeinſamen Kirche zu bewahren habe. Das Ergebniß 
der Discuſſion des fünften Punktes war, daß die alte proteſtantiſche Kirchen⸗ 
zucht weder zurückgeführt werden könne noch ſolle, da die Polizei, die Rechts⸗ 
und Straf- Gewalt nur dem Staate zuſtehe, die evangeliſche Kirche keine 
Secte, kein Orden, keine geſchloſſene Geſellſchaft, auch nicht der einzige Trä⸗ 
ger der Sittlichkeit ſei und ihr vornämlich obliege, die Zucht des heiligen 
Geiſtes zu üben, d. i. von der Religion aus und mittelſt dieſer belebend, 
läuternd, kräftigend, bildend, in Summa erziehend auf den ſittlichen 

Geiſt einzuwirken. Dieſer Wirkſamkeit der Kirche würden auch die Presby⸗ 
terien zu dienen vermögen, inſofern fie es verſtünden, in Weisheit, Liebe 
und Freiheit einen moraliſchen Einſluß auf die Gemeinden auszuüben. Das 
Verhaͤltniß des Presbyterium zur Schule erſchien als ein ſo wichtiger Gegen⸗ 
ſtand, daß eine beſondere Berichterſtattung über ihn beſchloſſen wurde. Sie, 
ſo wie die Fortſetzung des Berichts über die Presbyterien, bleibt der nächſten 
Verſammlung vorbehalten. Dieſe wurde auf den Wunſch einiger nicht geiſt⸗ 
licher Vereinsmitglieder ſtatt den 14. Auguſt ſchon den 24. Juli anberaumt, 


und wenn den Referenten das eigene Urtheil und Gefühl nicht täuſcht, fo 
verließen die Anweſenden die heutige Sitzung, in der ein ſehr lebendiger, 
vertraulicher und ergiebiger Gedankenaustauſch wahrzunehmen geweſen, eben 
ſo befriedigt als von der Hoffnung gehoben, daß innere Lebenskräftigkeit die 
beſte Bürgſchaft eines gefunden und freudigen Wachsthums ſei. Carſtädt. 


* 


Görlitz, 11. Juli. Heute wurde endlich vom Hrn. Schauſpieldirector 
Keller und deſſen Geſellſchaft unſer längſt erſehntes Sommertheater mit dem 
beliebten Luſiſpiel von Töpfer: „Roſenmüller und Finke“ oder „Abgemacht iſt 
abgemacht“ eröffnet. Das Theaterhaus, im Hänſelſſchen Kaffeegarten „Tivoli“ 
erbaut, iſt anſtändig und bequem eingerichtek und gegen äußere Witterungs⸗ 
Einflüſſe durch compacte Conſtruction und durch ſeine abgeſchloſſene Lage auch 
vor Störungen ungezogener Gamins geſchützt. Durch Eins nur würde ſich 
die Theaterdireetion gewiß noch großen Dank bei den das Parterre beſuchen⸗ 
den Zuſchauern erwerben, wenn dieſelbe zur größern Behaglichkeit wenigſtens 
eine oder mehrere Bänke deſſelben mit einfachen Lehnen ohne großen Aufwand 
verſehen laſſen wollte. Das Haus war leider nicht ſebr gefüllt, desungeachtet 
aber wurde das angekündigte Luſtſpiel ausgezeichnet gut und mit großem Bei⸗ 
fall durchgeführt. Beſonders machte Hr. Haarbleicher feinem alten guten 
Rufe als Komiker in der Rolle des Großkaufmann Bloom alle Ehre und 
fand ungetheilten Applaus; ebenſo ergötzte Mad. Kaiſer durch ihre äußere 
Erſcheinung und überſprudelnde Munterkeit als Roſamunde v. Kronau. Auch 
alle übrigen größern Rollen waren von tüchtigen Spielern beſetzt und Alle 
wetteiferten, zur Heiterkeit des Abends das Ihrige beizutragen, was ihnen 
auch gelang, denn Jeder verließ allgemein befriedigt und Beifalksbezeugungen 
ſpendend das Haus. X. 


Friedersdorf a. d. Landeskrone, 11. Juli. In den heutigen Mor⸗ 
r wurde der in den 30ger Jahren ſtehende verheirathete Häusler und 
iſchler Johann Traugott Knothe bierſelbſt in feiner Scheune erhängt ge⸗ 
funden. Schwermuth ſcheint die Urſache des Selbſimordes zu fein. Sie 
alsbald angewandten Wiederbelebungsverſuche blieben fruchtlos. Knothe hin⸗ 
terläßt 2 unerzogene Kinder. 


Am 2. Juli, Abends in der 11. Stunde, brach in der Waaren⸗Nie⸗ 
derlage zu Leippa Feuer aus, und es wurde dieſelbe nebſt allen darin 
befindlichen Vorräthen von Glas- und Steingut⸗Waaren ein Raub der Flammen. 


Das Amtsblatt der Königl. Regierung zu] Liegnitz enthält folgende 
Bekanntmachung: 

Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß hin und wieder noch der Miß⸗ 
brauch beſteht, zu früh oder todt geborene Kinder ohne Beobachtung der geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften in Betreff der Anmeldung und Innehaltung der vorge⸗ 
ſchriebenen Friſten in Schachteln anderen vorhandenen offenen Gräbern beizuſetzen. 
Da dieſes gänzlich ungeſetzliche und ſtrafbare Verfahren unter keinen Umſtän⸗ 
den geduldet werden darf, ſo haben die Kirchencollegien und die betreffenden 
N örden, in deren Bezirke noch der beregte Mißbrauch vorkommt), die 

dtengräber ſofort gemeſſenſt anzuweiſen, ſich eines ſolchen Verfahrens zu 
enthalten und die Beerdigung der zu früh oder todt geborenen Kinder ebenſo 
wie bei jeder andern Leiche nur unter Befolgung der in den Amtsblatt⸗Ver⸗ 
ordnungen vom 7. December 1827 und 5. November 1838 bekannt gemachten 
Vorſchriften zu bewerkſtelligen. Liegnitz, den 29. Juni 1850. 


Bautzen, 9. Juli. Am 6. d. M. langten Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Albert in Begleitung zweier Adjutanten Sr. Maj. des Kaiſers 
von Oeſterreich nach längerer Abweſenheit wieder hier an und wurden auf 
dem Bahnhofe von dem Offiziercorps und einer Menge Soldaten des ihm 
untergebenen Bataillons freudig empfangen. Am folgenden Tage, der das 
hieſige Schießfeſt beſchloß, beehrte der Prinz die Schjeßwieſe mit feiner Ges 
* und beſuchte daſelbſt die verſchiedenen Corps⸗ und Geſellſchaftszelte, 
egab ſich auch in das Schießhaus zur ſogenannten Königstafel und trat in 
demſelben Augenblicke dort ein, als eben der Toaſt auf das Königshaus aus⸗ 
ebracht wurde. Ueberall, wo der hohe Gaſt ſich zeigte, wurden ihm die 
prechendſten Beweiſe aufrichtiger Liebe und Verehrung zu Theil. 

Bei unſerm diesjährigen, vom 30. Juni bis zum 6. Juli abgehalte⸗ 
nen großen Bürgerſchießen haben in der Adlerſcheibe Herr Lackirer eige 
den Königs⸗ und Herr Advocat und Gerichtsdirector Seemann den Mars 
ſchallsſchuß, in der ſchwarzen Scheibe Herr Schuhmachermeiſter Hübel den 
Königs⸗ und Herr Töpfermeiſter Beeg den Marſchallsſchuß gethan. 
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Es find noch mehre Hauswirthe mit Ans und refp. Abmeldung ihrer 
Miether im Rückſtande. Dieſelben werden aufgefordert, binnen acht Tagen 
ihrer Verbindlichkeit zu Bea zu Vermeidung der geſetzlichen Strafe. 

Görlitz, den 11. Juli 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
1364] Nach hieſiger Wochenmarkt - Ordnung iſt es verſtattet, das Ge⸗ 
treide zum Verkauf gemeffen in Säcken aufzuſtellen, jo zwar, daß ein 
Sack das richtige Maaß von zwei Scheffeln enthalten muß, 
wodurch die Freiheit, das Getreide auf dem Markte zuzumeſſen, oder in Balz 
ben oder Viertel⸗Säcken zu verkaufen, nicht beſchränkt iſt. Damit aber durch 
erſteren Gebrauch die Käufer nicht benachtheiligt werden, wird auf Grund 
F. 5. des Geſetzes vom 11. März 1850 verordnet, daß diejenigen Verkäufer, 
welche Getreide in Säcken gemeſſen zum Verkaufe ausſtellen, bei Strafe von 
fünf Silbergroſchen bis drei Thalern zur Ortsarmenkaſſe dafür verantwortlich 
find, daß o der Verkäufer dem Käufer nicht ausdrücklich ein anderes 
Bie Hate net, in Einem Sacke zwei Scheffel richtig gemeſſen enthalten find. 
Die Markt⸗Commiſſton wird von Zeit zu Zeit die aufgeftellten Säcke Getreide 
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durch Nachmeſſen prüfen und die Contravenienten zur Beſtrafung anzeigen. 

Sollte betrügliche Abſicht dabei zu Tage kommen, tritt das allgemeine Straf⸗ 

recht ein. Von den verhängten Strafen erhält der Denunciant die Hälfte. 
Görlitz, den 4. Juli 1850. er Magiſtrat. 


367] Zur anderweiten meiftbietenden Verpachtung der dem Hoſpital zur 
lieben Frau e te bei Rauſchwalde gelegenen Aecker, in 7 Parzellen, 
auf ſechs Jahre vom 1. October d. J. ab, ſteht Termin 

den 16. Juli c., Vormittags um 10 uhr, 
auf dem Rathhauſe an, zu welchem hiermit eingeladen und gleichzeitig bemerkt 
wird, daß die nähere Nachweiſung der Pachtgegenſtände, ſo wie die Bekannt⸗ 
machung der Bedingungen im Termine erfolgen ſoll, letztere inzwiſchen auch 
auf der Kanzlei in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden eingefeben werden können. 

Görlitz, den 30. Juni 1850. Der Magiſtrat. 
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[363] Ein ſchönes freundliches Logis, beſtehend aus 4 Stuben, Kammern, 
Kellern, nebſt geräumigem Saal und Altan, iſt ſofort zu vermiethen und 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere beim Brauermeiſter Herrn Geisler, 
Neißgaſſe No. 348. \ 
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Schnelſpreſſen druck von G. Heinze u. Comp. 


